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Auf den Bergen. und unbewußt \ 
Mußt er ſich immer ferner mir entruͤcken, 
Ich ſah die Flur Der Himmel nur mit feinen Strahlenblicken 


In fanfter Pracht des jun se Fruͤhlings Hielt ſeſt und treu mich an der Vaterbruſt. 
f glaͤnzen, . Da ſchreckte mich 5 . 
En boldes Kind, gefchmücht mit Blüthen- Nicht mehr des Aöhrunds ſchauervalle Blöße, 


nien e Vertrauter wurde mir die ſtille Größe 
Erſchien mir wonnelaͤchelnd die Natur. Des Felſenlabyrlnths, das ich durchftrich. 


Die Roſe ſprach, / 
. Welch eine Hand 8 
on Gottes Huld, von Gottes Vatermilde, Die Fels an Felſen unzertrennlich bindet, 


85 fellg dacht! ich feiner Liebe nach. Und daruͤber wirft der Stroͤme Silberband! 
a fuͤhrt' er mich 5 
Zu feines‘ Tempels heiligſten Altaͤren Wer wollte nicht 2 

Dle Berge an feine Macht verflären, Sein Leben legen in die ſtarke Rechte? 


Mit Luſt unb Grau'n 
Sah ich des Melrgebäudes Rieſenglleder, 
Der Stromfall ſtͤrzte donnernd vor mir 
l nieder, Hoch auf ben Höh’n » 
Ein Abgeſandter zu den tiefen Au'n. Da keimt des Gottvertrauens hehre Blume, — 
Und tief verſenkt Du Zweifler, hin, zu ihrem Helligthume,, 
In ſel ges Schauen gand ich auf den Höhen, Will dir des Glaubens Sonne untergehn 
Ich ſah des Thales bunten Glanz vergehen i 


Gleich einem Traum, der hin zur Daͤmm'⸗ 
rung lenkt. x 


folg“ ihm froh, — fie leitet mi 
3% l Licht. f N 
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Der Amtsbruder. 
Eine Scene aus dem Kriege, 


Wie gefaͤhrlich es in den kriegeriſchen 
Zeitlaͤuften fuͤr den Einzelnen ſei, zwiſchen 
die ſich feindſelig gegen einander bewegen⸗ 
den Kräfte in irgend einer Art zu geras 
then: davon liefert folgendes wahre Bes 
gebniß ein abermaliges Beiſpiel. Ich habe 
es aus dem Munde eines achtungswer- 
then katholiſchen Geiſtlichen in Schlefien, 
der eine Rolle — zum Gluͤck nur die ſehr 
untergeordnete Nebenrolle eines Vertrau⸗ 
ten — dabei ſpielte, und den ich am 
beſten ſelbſt reden laſſe. 

„Es war in dem verhängnißvolfen Lenze 
des Jahres 1813, als ich in meinem ein« 


ſamen Kaͤmmerlein ſaß, und die zu hal⸗ 


tende Predigt uͤberdachte. In ſo beweg⸗ 
ter Zeit, als dieſe, iſt es ſchwer das ewig 
wahre und bleibende von dem bedingten 
und dem vergaͤnglichen zu ſichten, welches 
die wechſelnden Bilder der Ereigniffe dem 
gereizten Gemuͤthe voruͤbetdraͤngen. Auch 
ich war tief in den Strom der Gegen», 
wart eingetaucht, und ich hatte nicht ohne 
inneren Kampf fo manchen meiner “ur 
gendgefahrten mit in den heiligen Waters 
landskrieg ziehen ſehen, von dem mich meine 
Verhaͤltniſſe zurückgehalten hatten. Ich erös 
ſtete mich mit der Betrachtung, daß auch in 
meiner dermaligen Lage Pflichten zu er⸗ 
füllen ſeien, die, wenn auch nur unſchein⸗ 
bar, dennoch für die Menſchheit nicht un 
wichtig ſind; doch ahnte ich wohl nicht, 
daß mir dieſer Pflichterfuͤllungen, und 
wahrlich der ſchwerſten eine ſo nahe war.“ 

„Harte Tritte von beerzten Sohlen pol« 


terten die Treppe herauf, die Thüre öff⸗ 


nete ſich, und vor mir ſtanden ein paar 


baͤrtige Koſaken, die mir in der bedeut⸗ 


ſamen allgemeinen Zeichenſprache befahlen, 


mich augenblicklich fertig zu machen, und 
ihnen zu folgen. Ich war mir zwar 
durchaus keiner Verantwortlichkeit bewußt, 
die ich durch irgend eine meiner Handlun⸗ 
gen etwa auf mich geladen haben koͤnnte. 
Es mangelte indeß nicht an Beiſpielen 
von Mißverſtaͤndniſſen und Unaunehmlich⸗ 
keiten, und ich muß aufrichtig geſtehen, 
daß ich die kurzen Vorbereitungen mit 
klopſendem Herzen that. Ich mußte per⸗ 
muthen, daß es wahrſcheinlich wohl auf 
Disponirung eines kranken oder Sterben⸗ 
den aukommen moͤchte, und ich ſchickte 
mich an, irgend einem muͤden Lebenspilger 
die letzte Wegzehrung auf ſeine nahe 
Heimreiſe reichen zu koͤnnen. Vor dem 
Hauſe ſtand unter den andern ein lediges 
Koſakenpferd, auf welches ich mich, der 
edlen Reitkunſt eben nicht ſonderlich kun⸗ 
dig, zu ſetzen angewieſen wurde. Dies 
geſchah daher nicht ohne Zagen, aber der 
Drang des Augenblicks gebot. Zwei Kos 
ſaken nahmen mich in die Mitte, und es 
ging raſch vorwärts. Woͤrtliche Mitcheis 
lung war verſagt und unmoͤglich, und alle 
Wechſelwirkung zwiſchem mir und meinen 
Begleitern beſchraͤnkte ſich auf verſchiede⸗ 
ne Kantſchuhhiebe, die dicht neben mie 


auf mein Pferd niederſielen, und ſolches 


jedesmal gefährlich ausſchlagen machten, 
und in Folge deſſen auf Gegenvorſtellun⸗ 
gen von meiner Seite die nicht verſtan⸗ 
den, aber wiehernd belacht wurden.“ 
„So kamen wir endlich im Lager an. 
Ein Adjutant, der deutſch ſprach, erwar⸗ 
tete uns, und eröffnete mir mit kurzen 
Worten, daß ich zwei arme Sünder, die 
ſofort erſchoſſen werden ſollten, ſchleunigſt 
zum Tode bereiten moͤchte. Ich will nicht 
läugnen, daß ich wieder freien Odem 
ſchoͤpfte, als ich gewiß wurde, daß hier 
von keiner perſoͤnlichen Beziehung die 
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Rede ſei; die Umſtaͤnde meiner Amtsver⸗ 
richtung ſollten ſich indeß bald fo geftalr 
ten, daß ſie mir nicht viel weniger ſchwer 
werden mußte, als ſei ich ſelbſt dabei be⸗ 
troffen.“ 

„Ich trat in die große Stube des 
Kretſchame (Wirthshauſes), die von le⸗ 
bendigem Gewuͤhl erfülle war, und wo 
die einſchenkenden Haͤnde den Begehr der 
durſtigen Kehlen nur unzureichend befrie⸗ 
digen konnten, und daher mancher Fluch 
in den verſchiedenen Idiomen von der 
Weichſel bis zur Lena und zum Amur 
veranlaßten. In einem kleinen Seiten ⸗ 
ſtuͤbchen ſaßen zwei dunkle Geſtalten, die 
durch ihre Inſichgekehrtheit zu erkennen 
gaben, daß ſie ſich an den Thoren einer 
andern Welt wußten, und daher an dem 
irdiſchen Getreibe keinen Theil nahmen.“ 

„Die eine dieſer Geſtalten zeigte ſich 
in Bart und Tracht als einen polniſchen 
Juden, und war es auch. Es kam mir 
allerdings ſehr ſonderbar vor, deſſen Be⸗ 
kehrung in dieſen Augenblicken unterneh⸗ 
men zu ſollen; indeß hielt ich es doch 
fuͤr meine Pflicht den Verſuch zu machen. 
Er wies jedoch meine Bemuͤhungen, nicht 
mit Trotz, aber mit beſtimmter Entſchloſ⸗ 
ſenheit zuruck, und erſparte mir dadurch 
ſehr willkommenerweiſe die Fortſetzung 
eines fruchtlofen Beſtrebens, in dem ich 
mir ſelbſt nicht gefallen konnte. Die To 
desangſt durchſchauerte den armen Mens 
ſchen ſichtbarlich, in ihrer hoͤchſten innern 
Angſt; er murmelte leiſe hebräiſche Ge- 
bete in ſich hinein, und griff zuweilen 
krampfhaft um ſich her, einem Ertrinken⸗ 
den gleich, der ſich an irgend etwas zu 
ſeiner Rettung zu halten ſucht. Es 


war unmoglich, den Mann ohne das 


tieſſte ſeeldurchwüchende, aber zugleich 
grauſenhafte Mitleid anzuschauen.“ 5 


„Zur Ausuͤbung meines Berufs blieb 
alſo nur der zweite Ungluͤckliche zuruͤck, 
der eine truͤbergebene Faſſung zeigte. Auf 
meine Anrede ſtand er auf und antwor⸗ 
tete mir franzoͤſiſch. Es war ein großer 
ſchoͤner Mann in den männlichen Mittel⸗ 
jahren, und ſeine Kleidung war mit einem 
feintuchenen Mantel verdeckt, den er über 
die Bruſt zugeknoͤpft hatte. Da ich der 
franzöfifchen Sprache nicht maͤchtig genug 
bin, um eine ſolch e Unterredung, als fie 
uns bevorſtand, darin fortführen zu koͤnnen; 
ſo nahm er dies bald bemerkend, ſeine Zu⸗ 
flucht zum Lateiniſchen, das er, obſchon 
mit franzoͤſiſcher Betonung, doch mit 
Klarheit und ziemlicher Reinheit ſprach. 
Ich mußte mich zuſammen nehmen und 
meinen ganzen, lange vergrabenen Sprach⸗ 
ſchatz aufbieten, und es kam mir dabei 
ſehr zu ſtatten, daß man in der Schule, 
die ich in meiner Jugend beſucht, viel auf 
ſprachliche Uebung in, wenn auch freilich 
nicht claſſiſchem, Latein gehalten hatte. 
Es entdeckte ſich nun, daß er ein Amts⸗ 
bruder von mir war, ein franzoͤſiſcher aus⸗ 
gewanderter Prieſter, der in einem pol⸗ 
niſchen Großen einen Beſchuͤtzer und 
Goͤnner gefunden, und durch denſelben 
eine Pfarre erhalten hatte, von der er 
bequem leben konnte. Zu den Theilen 
der Seelſorge, welche die geläufige Kennt⸗ 
niß der Landesſprache erforderten, hatte 
er einen polniſchen Kaplan gehalten; 
durch Gewohnheit war ihm ſeine Lage 
behaglich geworden, und er hatte darauf 
verzichtet, in ſein Vaterland zuruͤckzukehren, 
wo die Geſtaltung der Zeit noch keines⸗ 
weges von der Art war, als er fie wuͤn⸗ 
ſchen mußte.“ 

„Die Abhangigkeit des Großberzogthums 
Warſchau von Frankreich, die innige Ver⸗ 
bindung ihrer Intreſſen und ihrer Armeen, 
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hatte auch eine freundliche Aufnahme der 
Franzoſen zur Folge gehabt, und ſo wenig 
Uebereinſtimmung der Grundſaͤtze auch 
zwiſchen einem ausgewanderten Prieſter 
und dem groͤßten Theile der Neufranken 
ſein konnte, ſo wirkte der Zauber der 
Landmannsſchaft das ſeinige. Die Töne 
von der Loire waren dem Pfarrer an der 
Weichſel unwiderſtehlich, und er oͤffnete 
ihnen nicht nur Haus und Hof, [ſondern 
auch Herz und Arme. Auch gab es Aus⸗ 
nahmen von der Regel in Menge, und 
gar mancher war im innerſten Herzen noch 
Eindruͤcken der Jugend und dem alten 
Cultus hold und zugethan. So kam es 
denn daß die Durchmaͤrſche der franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen ihren Landsmann den 
Pfarrer, zwar freilich nicht reicher mach⸗ 
ten, aber ſein Herz doch mit all' den 
freundlichen Klängen und Grüßen erfriſch⸗ 
ten, die in der Erinnerung aus den ſonni⸗ 
gen Gefuͤhlen der Jugend zu uns heruͤber 
zu ſchallen ſcheinen, und uns ein beſſeres 
Leben in ihrem Machgenuß- wiederholen 
uud zuruͤckleben laſſen.“ 

„Das ſchnelle Gluͤck des ungeheuren 
franzöfifchen Heeres war von kurzer Dauer. 
Moskau flammte empor, wie ein ungluͤck— 
weiſſagendes Meteor, und der Rückzug 
Rußland entwickelte alle Drangſale und 
Schreckniſſe, welche nur Natur und Ge⸗ 
ſellſchaft auf die ungluͤckliche Gattung der 
Menſchen haͤufen koͤnnen. Erſtarrende 
Kälte, wuͤthender Hunger und laͤhmende 
Erſchoͤpfung waren ihre ſteten Begleiter, 
und der Tod, dem ſie vor den Lanzen⸗ 
fpigen der Koſaken entflohen, erwartete 
fie in den oͤden Schneegefilden, oder an 
den zuſammengeſchleppten Wachfeuern, die 
oſt die erfrornen Glieder roͤſteten, die ſie 
zurückzuziehen nicht mehr die Kraft hatten. 
Die Millionen Flüche und Verwuͤnſchun⸗ 


gen, welche ſich damals gegen den herzlo⸗ 
ſen Ehrgeizigen, den Urheber aller ihrer 
Leiden zum Himmel erhoben, erſchollen 
furchtbar vor den ‚unbeftechlichen Ohren 
der Geſchichte und wenn die Schatten der 
Geopferten in ſeiner Einbildungskraft die 
duͤrren Felſen von St. Helena bevoͤlkerten 
muß ihm dieſer Aufenthalt allerdings die 
Hoͤlle auf Erden geworden ſein.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Amor und Hymen. 


Hymens Rolle — gern und täglich 
Spielt Gott Amor ſie, 

Aber Hymen — o wie klaͤglich! — 
Amors Rolle nie. 


Der kleine Schrank. 
(Beſchluß.) 


Eliſabeth ſtarrte ſie einen Augenblick 
wuͤthend an. Jede Sylbe ihrer Verthei⸗ 
digung, die auf einander folgenden Ent 
deckungen, daß Katharina von einem, 
Kinde entbunden, daß es, das Kind des 
Graſen von Hartford und zuletzt, daß es 
in der Ehe geboren fei, hatte ihr Gemuͤth 
immer mehr und mehr erbittert. Mit der 
größten Aengſtlichkeſt beobachteten alle 
Anweſenden die ſich verändernden Geſichts. 
zuͤge der Koͤnigin, und Walſingham, der 
ihre Phyſiognomie gründlich ſtudirt hatte, 
entdeckte den ſchrecklichſten Entſchluß in 
derſelben; aber fo oft ihr Auge dem ſei⸗ 
nigen begegnete, las ſie, mit gleicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit, feine Mißbilligung der hefti⸗ 
gen Maaßtegeln, die ſie zu ergreifen 
wuͤnſchte. Sie handelte ſelten gegen die 
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Rathſchlaͤge dieſes Staatsmannes, und 


fuͤrchtend, das Geheimniß ihrer weiblichen 


Schwaͤche bei dieſer Gelegenheit ihm offen 


darzulegen, verzichtete ſie auch daran, ihn 


durch ihre Beredſamkeit fuͤr ihre Abſicht 
zu gewinnen. Nachdem ſie daher einige 
Minuten geſchwiegen, waͤhrend welcher 
ſich der Kampf, in ihrem Innern deutlich 
auf ihren Zuͤgen malte, beendete ſie die 
Ungewißheit ihrer Umgebung damit, daß 
ſie befahl: „Fort mit der Ehrloſen in 
den Kerker!“ und in ihren Ton ſo viel 
Milde, als ihr mit aller Anſtrengung 
moͤglich war, zu legen ſuchte. a 

Die ungluͤckliche Graͤfin, welche einige 
Augenblicke das Urtheil erwartet hatte, 
enthauptet zu werden, verließ nun ohne 
Widerſtand das Zimmer, und wurde bald 
darauf mit ihrem Kinde in eins von jenen 
traurigen Gemaͤchern dieſes Gebaͤudes ge⸗ 
8 bracht, das fo oft der Aufenthalt koͤnig⸗ 
— 5 und anderer vornehmer Perſonen 
ar. N 

Auch der Graf wurde in den Tower 
geſchickt, und zugleich ſtreng anbefohlen, 
daß man ihnen durchaus keine Gelegen⸗ 
heit geben ſollte, ſich zu ſehen oder zu 
ſprechen. Eliſabeth gab vor, eine Unters 
ſuchung anſtellen zu wollen, ob es wahr 
ſel, daß Seymour und Catharina mit 
einander vermaͤhlt, trug aber Sorge, daß 
einer von den Zeugen ſich nahen konnte. 
Indeſſen hatten Catharina’s Bitten den 
menſchenfreundlichen Sir Edward Warner 
bewegt, ihr eine Zuſammenkunft mit 
ihrem zaͤrtlich geliebten und fie eben fo 
zärtlich wiederliebenden Gatten zu erlauben. 
Die Königin, von dieſer Handlung des 
Ungeborſams unterrichtet, gerieth in große 
Wuth. Sie befahl einer der Wachen, 
fie in das Gefängnlß der Gräfin zu fü: 
ren, und den andern, ihr, mit) Sie Edward 


Warner in ihrer Haft zu folgen. Aerger, 
Haß, Furcht und Eiſerſucht, Alles lieh 
ihren Schritten Fluͤgel. Bald hatte ſie 
das Gefaͤngniß erreicht, die Schloͤſſer 
wurden geoͤffnet, und mit nur gerlugem 
Anſtand, die Koͤnigin ganz vergeſſend, 
ſtuͤrzte ſie hinein und fand Catharinen in 
den Armen Hortſord's, der ihr die Thraͤ, 
nen von den Wangen kuͤßte. — „Ergreift 
ihn! — fort mit ihm zu augenblicklichem 
Tode!“ gebot Eliſabeth. Die Wachen far 
hen ſich einen Augenblick erſchrocken an, 
und ſchienen den Befehl nicht zu verſte⸗ 
hen. — „Ergreift ihn, ſag' ich!“ wieder⸗ 
holte die Koͤnigin. „Ich habe die Vorſicht 
gebraucht, ſelbſt zu erſcheinen, damit ich 
mich von ſeiner Verhaftung uͤberzeuge 
und ihn zum Tode fuͤhren ſehe, den u 
verdienen er fich fo viel Mühe gegeben!“ 

Die Wache umgab ſogleich den Grafen, 
zoͤgerte aber noch einen Augenblick, ihn 
aus dem Gefängniß zu führen, da fie 
ſah, daß die Gräfin ſich der Koͤnigin zu 
Füßen warf und den Saum ihres Ger 
wandes ergriff. „Habt Erbarmen, gnaͤ⸗ 
dige Königin!” rief fie aus; „habt Mit- 
leid!“ — „Fort mit ihm!“ wiederholte 


die Koͤnigin; „er hatte kein Mitleid mit 


ſich ſelbſt, als er es wagte, ſogar in der 
Umgebung unſers koͤniglichen Palaſtes ſein 
Gefaͤngniß zu erbrechen. Sein Urtheil 
iſt geſprochen!“ — „Noch nicht, große 
Koͤnigin, noch nicht!“ ſagte Catharina, 
immer noch Eliſabeth's Gewand haltend; 
„kann nichts ihn retten?“ — „Nichts, 
als mein Tod!“ eutſchied die Königin, 
und fuͤgte noch mit leiſerem Ton, den ſie 
nicht ſchien hören laſſen zu wollen, hinzu: 
„Oder vielleicht der Deine!“ 5 

Catharina's Ohr aber erreichte der letzte 
Theil ihrer Rede und mit Blitzesſchnelle 
rief ſie aus: „Dein Tod oder der mei⸗ 
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nige? O Königin! dann mag auf diefe 
Weiſe“ — hier riß fie einen Dolch aus 
Edward Warner's Guͤrtel, der mit auf 
den Ruͤcken gebundenen Haͤnden neben 
ihr ſtand und ſchwang ihn hoch — „dann 
mag ſo ſein Leben erhalten werden!“ 
Eiu Geſchrei von: „Verrath! Verrath!“ 
erſcholl durch das Gefaͤngniß, und die 
Wache warf ſich zwiſchen fie und die Kör 
nigin, deren Leben ſie zu bedrohen ſchien, 
aber eh' ſie ihr den Dolch entwinden konn⸗ 
ten, Hatte ſie ihn ſchon ihre eigne Bruſt 
geſenkt. — „Jetzt erinnere ich Dich an 
Dein Verſprechen, Königin!’ fagte fie, in 
ihrem Blute zur Erde ſinkend. „Catharina 
Grei kann Dich nicht länger beunruhigen 
— ſchone des fuͤrſtlichen Seymour's Les 
ben!“ — dieſe Worte waren ihr letzter 
Hauch — ihr letzter Blick war auf die 
Koͤnigin gerichtet — im Todeskampf 
drückte fie die Hand ihres Gemahls und 
— ihr Geiſt war alles Kummers ent⸗ 
bunden. 


Das Opfer welches die ungluͤckliche 


Gräfin mit ihrem Leben brachte, erhielt 
ihn, fuͤr den fie ſich geopfert. Die Koͤni⸗ 
gin, von der Groß herzigkeit Catharina's 
ergriffen, widerrief den Befehl, den ſie 
zu des Grafen Hinrichtung gegeben, doch 
zog fie feine Güter ein und hielt ihn 
mehrere Jahre in ſtrenger Haft bis er 
auf ihren Befehl aus dieſer entlaſſen, 
aber aus England verbannt wurde. Spaͤ⸗ 
ter muß ihr Gewiſſen noch mehr erwacht 
ſein; ſie vergab die Guͤter an keinen 
Andern, und beſuchte einſt dies Schloß, 
wo ſie die ehemalige Amme des Kindes 
jenes ungluͤcklichen Paares fand. In ihe 
‚rem Beiſein legte fie in dieſen Schrank 


eine Urkunde, wonach ſeinem Kinde, der 


Gräfin Anna von Hartford, ſämmtliche 
Büter ihres Vaters wieder zufallen folls 


ten, jedoch nicht eher, bis deſſen Tod er⸗ 
folgt ſein wuͤrde. Auch befahl ſie der 
Amme, dies Geheimniß zu bewahren und 
nur im Fall fie für ihr Leben fürchte, 
es einer „ſichren Zunge“ — dies ſind 
der Koͤnigin eigne Worte — anzuver⸗ 
trauen. Auf den Wunſch der Amme, 


Tony Lowther, hat Robert Neele dieſe 


Geſchichte niedergeſchrieben und fie zu 
dem Document gelegt, welches der Graͤfin 
Anna von Hartfort den Beſitz der Guͤter 
ihres Vaters verbürgt,“ 

Dies las der Advokat; das Dokument 
fand ſich in aller Form, und Gräfin Anna 
ward Beſitzerin der reichen Guͤter ihres 
Vaters und Heinrich Darclai's gluͤckliche 
Gemahlin. - 


Goethe 


Als ſich Goethe in früheren Jahren in 
einem Badeorte aufhielt, wo er, von vie⸗ 
len Familien geehrt und geliebt, ein reges 
geiſtiges Leben bei ihnen zu entzuͤnden 
und genußreiche Stunden zu bereiten 
wußte, überfandte er einem jungen, lies 
benswuͤrdigen Maͤdchen, welches er oſt 
vor andern auszeichnete, zur Walpurgis⸗ 
nacht ein rothes Marokin⸗Kaͤſtchen mit 
einem kleinen Beſen, einer Ofengabel, 
zwei Aepfeln und einigen Pfeffernüſſen, 
Dabei lag ein kurzes flüchtig hingeſchrie⸗ 
benes Gedicht, welches wir woͤrtlich mit- 
theilen: 8 

Damit Du kannſt in kuͤnft'ger Na 
Mit auf den Brocken alle Ei 

Woſelbſt man Herenkünfte macht 
Und kanzt in frohen Kreifen, 
Schick' ich zu dieſer Reiſe hier 
Die noͤth'ge Equipage Dir; 
Reif’ glücklich, kleine Hexe! 
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Hier ſchick ich Dir zugleich etwas zu ſchna⸗ 


* 


belieren, 
Weil man dergleichen dort nicht pflegt zu 
praͤſentiren; 
Dort wird von keinem Mann, von keinem 
Junggeſellen . 
Dir etwas e hier auf unſern 
ö en. 5 
Es ſind zwei Aepfelchen mit ein Paar Pfef⸗ 
fernuͤſſen, 
So kleine Hexe Dir ich lege jetzt zu Fuͤßen; 
Verſchmaͤhe dieſe nicht, nimm fie mit auf 
die Reiſe — 
Haͤtt' ich juſt mehr, ich gaͤb's, fo wahr ich 
Goethe heiße!“ 

Der Angabe nach machte der Dichter 
dieſen Scherz, als er ſich eben aͤmſig mit 
dem Fauſt beſchaͤſtigte. ö 

Unter den vielen Ehrenbezeugungen, 
weſche Goethe'n von gekroͤnten Häuptern 
zu Theil wurden, iſt beſonders die ge⸗ 
muͤthlich und erwaͤhnungswerth, welche der 
jetzige Großherzog Georg von Meklenburg⸗ 
Strelitz ihm erwies. Derſelbe erfuhr 
namlich, daß die große Wanduhr aus 
Goethes älterlichem Haufe in Frankfurt 
am Main zum Verkauf ſtaͤnde. Sogleich 
ließ er ſie erſtehen und ſchikte ſie vor 
Goethes' Geburtstag heimlich nach Weir 
mar. Seiner Anordnung zufolge wurde 
ſie in der Nacht zum 28. Auguſt in 
Goͤthe's Vorzimmer aufgeſtellt und an 
feinem Geburtstage um 5 Uhr früh das 
Schlagewerk losgelaſſen. Goethe, der ges 
wohnlich um dieſe Stunde zu erwachen 
pflegte, höre die Uhr ſchlagen; das dencht 
ihm feltfam, Er klingelt feinem Bedien- 
ten und ſagt ganz erſtaunt: „Hat da 
nicht eben eine uhr geſchlagen? — das 
klang ja ganz wie meines Vaters Uhr —.“ 
Der Bediente geht ins Vorzimmer und 
berichtet, was er geſehn, worauf ſich Goes 
the ſelbſt davon überzeugt; und die Thrär 

len traten ihm in die Augen. Er ſoll 


fpäter geaͤußert haben, es ſei einer der 
ſchoͤnſten Momente ſeines Lebens geweſen, 
wo die roſige Zeit der Kindheit in voller 
Lebendigkeit vor ſeine Seele getreten. 
Wie bedeutſam Goethe iſt, kann nur 
der ahnen, der das Studium ſeiner Werke 
ſich zur Aufgabe gemacht. Viele glauben 
ihn zu kennen, wenn ſie einzelnes geleſen, 
und ſo werden ſie nie im Eigentlichſten 
ihm vertraut; am auffallendſten iſt aber, 
daß es ſo Viele, ſelbſt in ſeiner Heimath 
giebt, die kaum ſeinen Namen kennen 
und keine Ahnung von ſeinem Leben und 
Wirken haben. So fiel es mir ungemein 


auf, daß ich in Weimar mehrmals vers 


geblich nach Goethes Gartenhaus fra⸗ 
gen mußte, ehe ſich Jemand fand, der 
mir den Weg dahin zeigte. „Ein Pros 
phet gilt nirgend weniger als in ſeinem 
Vaterlande“, fiel mir dabei ein, und ehe 
ich noch das Haus erreicht hatte, war 
folgendes Gedicht entſtanden, welches hier 
zum Schluß ſeine Stelle finden moͤge: 


Goethe und Weimar. 
Frag' an in Weimar: = 5 ſind Goethe's 
en? — 


a 
Du fragſt? — der Säugling wird es fallen, 
Ein jedes Kind wird dir es ſagen, d 
Du brauchſt nicht Andre erſt zu fragen. 
Du ierſt! — So Mancher weiß ja nicht, 
Wie ſchoͤn ihm ſtrahlt der Sonne Licht! — 
Doch ſchiffe durch des Weltmeers Weiten, 
Durchfegle raſch den Ocean, 
Frag' bei den fernſten Kuͤſten an: 
„Wo lebt der Saͤnger aller Zeiten?“ 
Und ſchnell wied man auf Weimar deuten. — 


Anekdoten. 
Bei einer Muſterung die Ludwig XIV. 
hielt, baͤumte ſich das Pferd eines Offiziers 
fo ſehr, daß ihm der Hut vom Kopfe fiel. 
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Ein anderer Offizier hob ihn mit dem 
Degen in die Hoͤhe, und gab ihn ſeinem 
Eigenthuͤmer zuruck. „Zum Henker!“ 
rief dieſer: „ich haͤtte lieber einen Stich 
durch den Leib gehabt.“ Wie ſo? fragte 
der Koͤnig, der dieſe Aeußerung gehoͤrt 
hatte. „Ja Sire!“ verſetzte der Offizier: 
„das hat feinen guten Grund, beim 
Wundarzt hab' ich noch Kredit, aber nicht 
beim Hutmacher.“ 


Fraͤulein von M.., hoͤrte oft, daß ihre 
Bekanntinnen hinter ihrem Ruͤcken ſich 
über fie luſtig machten. „Um mich zu 
rächen, will ich morgen einen ihrer Lieb⸗ 
haber treulos machen!“ ſagte ſie. 


Der Graf du Lue, franzoͤſiſcher Ges 
ſandter in der Schweiz unter Ludwig 
XIV., ſchrieb einſt an den Koͤnig: 

„Ich habe Sieben Stunden bei einem 
feſtlichen Gaſtmal zugedracht, und ich 
glaubte ſchon, daß ich, von dem vielen 
Eſſen und Trinken platzen wuͤrde, aber 
was thut man nicht als ein treuer Diener 
Ew. Majeſtaͤt. Indeß will ich doch lieber 
für Ew. Majeftät Geſundheit leben, als 
darauf trinken.“ 5 

Ein Geiſtlicher in einer anſehnlichen 
Stadt in Frankreich, wurde einſt bei einer 
feierlichen Gelegenheit in lateiniſcher Spra⸗ 


che angeredet. Da er dieſer nicht maͤchtig 


war, ſo gerieth er daruͤber in eine nicht 
geringe Verlegenheit. Er faßte ſich aber 
bald und ſagte: „Mein Herr! die Apoftel 


redeten in allen Zungen, Sie haben mich 


lateiniſch angerdet, ich werde ihnen in 
meiner Mutterſprache antworten.“ 


— —äTl᷑ũ:.— 


— 


Erinnerungen am 27ten März. 
1428. Die Hußiten in Neumarkt und in 
Canth. \ 


1541. Fuͤrſtentag zu Breslau. Man ber 
willigt dem König Ferdinand 1500 
Pferde zur Tuͤrkenhuͤlfe. 

1587. Georg von Kottwitz erbaut eine 
evang. Stadtkirche zu Koͤben. 

1665 geboren zu Reinike bei Bojanowa, 
Reukirch, deutſcher Dichter. Starb 1729 
im Auguſt. a f 

1812. Große Durchmärſche franzoͤſiſcher 
Trüppen auf der Militair⸗Straße über 
Bunzlau und Sagan nach Glogau und 
Pohlen, die bis in die Mitte des May 
fortdauerten. N 8 

1715 ſtarb Albert Friedrich Zimmermann, 
geh. Regierungs Rath zu Breslau. 


Charade. 
Die Erſte uns zum Schutze frommt 
Und durch die zweite Sylbe kommt 
Von einem Orte man zum andern. 
Das Ganze aber iſt ein Wandern. 


Aufloͤſung der Homonyme im vorigen 
ei Blatte: Sand. 


Der vierteljaͤhrliche Pra Preis Iſ für dieſe W f S 
er vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗Prei ur dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
Einzeln koſtet das Stud 1 Sgr. vn b 


